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LESEBERICHT 

„Das gestohlene Zimmer“ 

Roman von Robert Casanovas — Zweite, überarbeitete und korrigierte Auflage (2025) 

Historischer Roman — Enteignung, Restitution und Familiengedächtnis 

1.  Steckbrief 

Titel: Das gestohlene Zimmer (La Chambre volée) 

Autor: Robert Casanovas 

Genre: Historischer Roman / dokumentarische Chronik über mehrere Zeitebenen 

Aufbau: Prolog + 11 Kapitel + Epilog 

Ausgabe: Zweite, überarbeitete und korrigierte Auflage, Pflichtexemplar September 2025 

ISBN: 978-2-488999-40-3 

Behandelte Zeiträume: 1920-1958 (Enteignung, dann teilweise Rückgabe) und 1975-2034 (Wiederentdeckung, 

gegenwärtiger Kampf) 

Hauptschauplätze: Paris (Musée Rodin, Louvre, Musée d'Orsay), London, Tokio/Kamakura, San Francisco, 

Genf, Céret 

Ergänzende Ressource: Die fiktive NGO „Retour et Restitutions“ („Rückgabe und Restitutionen“), gegründet 

von der Figur Pierre Bertier, spiegelt die reale NGO International Restitutions wider, deren Präsident der Autor 

ist 

Assoziierter Verlag: International Restitutions (vom Autor geleitete NGO) 

2.  Allgemeine Vorstellung 

„Das gestohlene Zimmer“ zeichnet über mehr als ein Jahrhundert das Schicksal einer Sammlung westlicher Kunst 

nach, die der japanische Sammler Kōjirō Matsukata in den 1910er und 1920er Jahren in Paris zusammentrug, die 

der französische Staat 1944 im Namen des Rechts über „feindliches Eigentum“ beschlagnahmte, die 1958 

teilweise an Japan zurückgegeben wurde und die schließlich ab 2024 von einer aktivistischen NGO vor 

internationalen Gremien angefochten wird. Der Roman verflicht so drei Zeitschichten: den Aufbau und Verlust 

der Sammlung (1920-1958), ihre stille Wiederentdeckung durch die Erben Matsukata (1975-2000) und schließlich 

den juristischen und medialen Kampf vor dem Menschenrechtsrat der Vereinten Nationen (2024-2034). 

Wie der einleitende Hinweis besagt, handelt es sich um eine von wahren Begebenheiten inspirierte Fiktion: Die 

Namen verstorbener Personen wurden beibehalten, die lebender Personen geändert, einige fiktive Figuren zur 

erzählerischen Kohärenz hinzugefügt und die Mechanismen internationaler Institutionen vereinfacht. Die Affäre 

um die Sammlung Matsukata selbst — Beschlagnahmung 1944, Anwendung von Artikel 14 des Vertrags von San 

Francisco von 1951, Verordnung zur teilweisen Rückgabe von 1958 — stellt einen dokumentierten historischen 

Präzedenzfall dar, den der Roman romanhaft ausgestaltet und bis zu einem fiktiven Ausgang in den 2030er Jahren 

fortführt. 

3.  Kapitelzusammenfassung 

Prolog — Paris, Herbst 1920 

Kōjirō Matsukata, ein japanischer Industrieller mit einer Leidenschaft für westliche Kunst, erwirbt beim Händler 

Paul Rosenberg Van Goghs „Das Schlafzimmer in Arles“. Das Kapitel führt die Figur ein — hin- und hergerissen 

zwischen japanischer Tradition und Faszination für den Westen — und schließt mit einer unheilvollen 

Vorausdeutung: Dieser Erwerb setzt eine Saga in Gang, die das ganze Jahrhundert durchziehen wird. 
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Kapitel 1 — Wolken ziehen auf (London, 1939) 

Kōsaburō Hiōki, Matsukatas treuer Berater, erfährt von James Morrison, dem Leiter des Möbellagers 

Pantechnicon, von der Bedrohung, die der bevorstehende Krieg für die in London und Paris gelagerte Sammlung 

darstellt. Ein Beamter des Foreign Office, Campbell, stellt ihm ein Ultimatum. Das Möbellager brennt in der 

Nacht nieder; nur der Pariser Teil bleibt erhalten, anvertraut Marcel Aubert, dem stellvertretenden Konservator 

des Musée Rodin. 

Kapitel 2 — Die Machenschaft von 1944 (Paris) 

Nach der Befreiung organisieren de Gaulle, Pleven, Torrès und Jaujard heimlich die Beschlagnahmung der 

Sammlung im Namen einer Kriegsforderung gegen Japan, trotz Torrès' rechtlicher Zweifel an einem tatsächlichen 

Kriegszustand zwischen Frankreich und Japan. Die Verordnung vom 5. Oktober 1944 stellt 

„feindliches“ Eigentum unter Sequester; die Aktion wird ohne Publizität im Musée Rodin durchgeführt, wobei 

Aubert und Hiōki ausgeschaltet werden. 

Kapitel 3 — Die Schlinge zieht sich zu (Paris, November 1944) 

Bernard Dorival und Pierre Jacomet inventarisieren die Werke mit einer Mischung aus ästhetischer Bewunderung 

und schlechtem Gewissen; der Diplomat Mathey legt die Strategie dar, die Sammlung als Kriegsreparation 

darzustellen. In Japan ermessen der kranke Matsukata und seine Tochter Hana das Ausmaß des Verlusts. 

Kapitel 4 — Die geheimen Verhandlungen (San Francisco, 1951) 

Bei der Friedenskonferenz verhandeln Maurice Schuman für Frankreich, John Foster Dulles für die Vereinigten 

Staaten, Sir Oliver Franks für das Vereinigte Königreich und der japanische Premierminister Shigeru Yoshida 

über Artikel 14 des Vertrags, der jeder alliierten Macht erlaubt, japanisches Eigentum auf ihrem Territorium zu 

behalten. Die Sammlung Matsukata wird zum Musterfall „kultureller Wiedergutmachung“. 

Kapitel 5 — Die Restitutionskomödie (1958) 

De Gaulle, wieder an der Macht, unterzeichnet eine von Debré, Malraux, Pompidou und Couve de Murville 

ausgehandelte Verordnung zur teilweisen Rückgabe: Frankreich behält achtzehn bedeutende Werke und 

„schenkt“ Japan rund dreihundert geringere Stücke, dargestellt als Geste der Großzügigkeit. Zwei Beamte, 

Bougival und Moinot, sorgen sich hinter den Kulissen um die verfassungsrechtliche Brüchigkeit der Konstruktion. 

Matsukatas Schwiegersohn Matsumoto entdeckt, dass Frankreich möglicherweise nie förmlich mit Japan im Krieg 

war. 

Kapitel 6 — Die Jahre des Vergessens (1975-2000) 

Eine Abfolge von Szenen überspannt mehrere Jahrzehnte: der Bau des Musée d'Orsay und die administrative 

Auslöschung der Provenienz „Matsukata“ unter Françoise Cachin und Michel Laclotte; die schmerzhafte 

Weitergabe des Familiengeheimnisses von Saburō an seinen Enkel Kenji in Japan; die Zensur eines japanischen 

Journalisten, Yukio Tanaka; die zum Schweigen gebrachten Recherchen einer Doktorandin, Sophie Martinet; 

Kenjis juristische Ausbildung in Harvard und sein Bündnis mit der Anwältin Sarah Fieldman; schließlich, im Jahr 

2000, seine direkte Konfrontation mit Françoise Cachin vor „Das Schlafzimmer in Arles“ im Musée d'Orsay, 

bevor sein Kampf mangels Nachfolge ins Stocken gerät. 

Kapitel 7 — Die Wiedergeburt eines Kampfes (2024) 

Pierre Bertier, pensionierter Professor und Gründer der NGO „Retour et Restitutions“, nimmt den Fall mit dem 

japanischen Historiker Taro Hagiuda und der Anwältin Béatrice Klein wieder auf. Angesichts der systematischen 

Unzulässigkeitsentscheidungen des französischen Staatsrats (Urteile von 2022 und 2024, verbunden mit einer 

Geldstrafe) beschließt er, die Sache vor den Menschenrechtsrat der UNO zu bringen, unter Berufung auf die 

„Geschäftsführung ohne Auftrag“, um im Namen verstreuter, nicht identifizierter Erben zu handeln. 
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Kapitel 8 — Die internationale Schlacht (Genf, Juni 2025) 

Die Arbeitsgruppe des Menschenrechtsrats (Vásquez, Weber, Pereira, Harrison, Morales) prüft die Mitteilung 

421/2025 und erklärt sie einstimmig für zulässig, wodurch ein kontradiktorisches Verfahren gegen Frankreich 

eröffnet wird. 

Kapitel 9 — Die französische Reaktion (2025) 

Die französische Diplomatie (Mérieux, Laignel, Blanchard, Roussel, Fontaine) entdeckt, dass ihre eigenen 

Archive und Konservatoren (Vatrin, Bonini) die Schwäche ihrer Position bestätigen und dass bereits in der 

Nachkriegszeit offizielle Zweifel an der Rechtmäßigkeit der Aneignung bestanden. Der Élysée-Palast schließt 

dennoch jede Rückgabe aus und verordnet eine Linie maximaler Verteidigung, trotz Versuchen europäischer 

Koordinierung in London. 

Kapitel 10 — Die legislative Sackgasse (2025-2026) 

Parallel dazu bereitet die Verwaltung ein Gesetz über kulturelle Restitutionen an Staaten vor (hervorgegangen aus 

der Rede von Ouagadougou 2017), das absichtlich auf staatliche Ansprüche beschränkt ist, um Privatpersonen 

auszuschließen — was, laut Bertier, eine Diskriminierung offenlegt, die seiner Sache vor der UNO 

paradoxerweise dient. Das Gesetz wird am 9. März 2026 verkündet. 

Kapitel 11 — Der lange Kampf (2027-2032) 

Frankreich wendet jahrelang Verzögerungstaktiken vor dem Menschenrechtsrat an, doch diese medial begleitete 

Obstruktion macht die Affäre Matsukata zu einem internationalen Symbol kultureller Enteignung und inspiriert 

Dutzende ähnlicher Organisationen weltweit. Pierre Bertier stirbt 2032, ohne den endgültigen Ausgang zu 

erfahren. 

Epilog 

Ein Nachwort des Autors: Der Roman beansprucht seine Funktion als Hommage an die Aktivisten der kulturellen 

Restitution und seinen Anspruch, durch Fiktion eine reale gesellschaftliche Debatte zu nähren. 

4.  Hauptfiguren 

Kōjirō Matsukata (1866-1950) 

Japanischer Industrieller und Sammler, Begründer der Sammlung; stirbt, ohne seine Werke je wiederzusehen — 

Verkörperung eines von der Geschichte zerschlagenen Traums kultureller Annäherung. 

Kōsaburō Hiōki (20. Jh.) 

Matsukatas treuer Berater, machtloser Zeuge der Zerstreuung der Sammlung in London und dann Paris. 

Marcel Aubert (20. Jh.) 

Stellvertretender Konservator des Musée Rodin, Freund Matsukatas, seiner Hüterrolle bei der Beschlagnahmung 

von 1944 beraubt. 

Charles de Gaulle (1944, 1958) 

Unterzeichner der beiden Verordnungen, die das Schicksal der Sammlung besiegeln; Figur der Staatsraison, 

gehüllt in nationale Größe. 
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Saburō Matsukata, dann Kenji Matsukata (Nachkommen) 

Enkel, dann Urenkel Kōjirōs, aufeinanderfolgende Hüter des Familiengedächtnisses und der Dokumentation; 

Kenji, ein in Harvard ausgebildeter Jurist, verkörpert den ersten Versuch juristischer Rückeroberung, bevor der 

Staffelstab an Pierre Bertier übergeht. 

Françoise Cachin / Michel Laclotte (1975-2000) 

Konservatoren des künftigen Musée d'Orsay, beauftragt, die Provenienz Matsukata administrativ zu tilgen; 

verkörpern das Spannungsverhältnis zwischen Kunstleidenschaft und institutioneller Loyalität. 

Pierre Bertier (2019-2032) 

Pensionierter Professor, Gründer der NGO „Retour et Restitutions“; Protagonist des zeitgenössischen 

Erzählstrangs, offen eingestandenes fiktionales Alter Ego des Aktivismus des Autors. 

Carmen Vásquez / Klaus Weber (UNO, Genf) 

Vorsitzende und Berichterstatter der Arbeitsgruppe des Menschenrechtsrats, die das Verfahren führen und die 

Zulässigkeit der Mitteilung gegen Frankreich durchsetzen. 

Claire Fontaine / Laurent Mérieux (französische Diplomatie) 

Hohe Beamte, beauftragt mit der Verteidigung der französischen Position, hin- und hergerissen zwischen 

Loyalität zum Staat und Klarsicht über die Schwäche des Dossiers. 

5.  Hauptthemen 

Staatliche Kulturenteignung und ihre rhetorischen Verschleierungen 

Der Roman dokumentiert minutiös den semantischen Wandel, durch den eine Beschlagnahmung im Laufe der 

Jahrzehnte zu einer „vorsorglichen Sequestrierung“, dann zu „Kriegsreparationen“ und schließlich zu einem 

„großzügigen Geschenk“ wird — jeder Euphemismus verschleiert den ursprünglichen Akt ein Stück mehr. 

Die Zeit als politische Waffe 

Von den Verzögerungstaktiken der Jahre 1944-1958 bis zu den sechs aufeinanderfolgenden 

Fristverlängerungsanträgen vor der UNO (Kapitel 11) wird die Zermürbung durch Zeit als Hauptstrategie des 

Staates gegenüber lästigen Forderungen dargestellt — bis genau diese Trägheit sich gegen ihn wendet und der 

Gegenseite Auftrieb gibt. 

Weitergabe und Familiengedächtnis 

Die Last der Wahrheit geht innerhalb der Familie Matsukata von Generation zu Generation über (Saburō, Kenji) 

— ein Echo der Geheimnisweitergabe in anderen Romanen des Autors: sprechen oder schweigen, Widerstand 

leisten oder sich abfinden. 

Die Zivilgesellschaft gegen die Staatsraison 

Das Auftreten der NGO „Retour et Restitutions“ und ihres Gründers Pierre Bertier verlagert den Kampf vom 

blockierten nationalen Gerichtsweg hin zur internationalen und medialen Arena — eine Dimension, die klar vom 

persönlichen Engagement des Autors bei International Restitutions inspiriert ist. 

Kunst als diplomatischer und identitärer Streitpunkt 

Van Goghs „Das Schlafzimmer in Arles“, der visuelle rote Faden des Romans, kristallisiert die Spannung 

zwischen dem Universalismus der Kunst und der von jeder Seite beanspruchten nationalen Zugehörigkeit. 
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Die westliche Solidarität und ihre Grenzen 

Die Versuche einer französisch-britisch-deutschen Front (Kapitel 9) und Vergleiche mit dem British Museum, 

den Parthenon-Marmoren oder afrikanischen Restitutionen erweitern den Fall Matsukata zu einer allgemeineren 

Kritik westlicher Kulturpolitik. 

6.  Historisch belegte Tatsachen / erfundene Elemente 

Gemäß dem einleitenden Hinweis des Autors unterscheidet die folgende Liste, soweit möglich, zwischen 

dokumentarischer Grundlage und erzählerischer Erfindung. 

Der Erwerb der Sammlung durch Kōjirō Matsukata und ihre Beschlagnahmung durch Frankreich 1944 

— Historische Tatsache 

Die Sammlung Matsukata, ihre Beschlagnahmung durch die Verordnung vom 5. Oktober 1944 und die 

Anwendung von Artikel 14 des Vertrags von San Francisco (1951) stellen eine reale und dokumentierte Episode 

der Geschichte der Nachkriegs-Kulturenteignungen dar. 

Die Verordnung zur teilweisen Rückgabe vom 18. Dezember 1958 — Historische Tatsache 

Die teilweise Rückgabe an Japan, wobei Frankreich die bedeutenden Werke einschließlich „Das Schlafzimmer in 

Arles“ behielt, entspricht einem realen Ereignis der französisch-japanischen Kulturdiplomatie. 

Die historischen Figuren (de Gaulle, Malraux, Pompidou, Dulles, Yoshida, Jaujard, Aubert usw.) und ihre 

wiedergegebenen Worte — Fiktion 

Die Dialoge, inneren Beweggründe und Inszenierungsdetails, die den historischen Figuren zugeschrieben werden, 

sind erzählerische Erfindung, wobei der Hinweis präzisiert, dass die Namen verstorbener Personen beibehalten 

wurden. 

Die NGO „Retour et Restitutions“, Pierre Bertier und das Verfahren vor dem Menschenrechtsrat (2024-

2034) — Fiktion 

Dieser zeitgenössische Erzählstrang, einschließlich seines Ausgangs (Verurteilung Frankreichs 2034, Rückgabe 

von sechs Werken), ist eine fiktionale Projektion, die den realen historischen Präzedenzfall in eine zukünftige 

Zeitspanne fortführt. 

Die zeitgenössische Linie der Familie Matsukata (Saburō, Kenji) — Fiktion 

Diese Figuren und ihr Werdegang (Harvard, Bündnis mit einer amerikanischen Anwältin) sind Erfindungen, die 

das Familiengedächtnis über mehrere Generationen hinweg verkörpern sollen. 

7.  Erzählerischer Aufbau und Stil 

● Eine chronologische Fresko-Erzählung über mehr als ein Jahrhundert (1920-2034), gegliedert in datierte, 

verortete Sequenzen („Paris, Oktober 1944“, „Genf, Juni 2025“), die als eigenständige, durch das Motiv 

der Sammlung verbundene Kapitel funktionieren. 

● Ein Wechsel zwischen dramatisierten Szenen (Konfrontationsdialoge, Verhandlungen) und historischen 

Syntheseabschnitten, die den Text zeitweise dem dokumentierten Essay annähern. 

● Systematischer Einsatz der psychologischen Einschübe: Jede Figur, auch eine Nebenfigur, erhält ein 

kurzes inneres Porträt, das ihre Beweggründe und Widersprüche erklärt. 

● Ein Effekt fortschreitender zeitlicher Raffung: Die ersten Kapitel umfassen wenige Monate, die Kapitel 

6 und 11 mehrere Jahrzehnte durch aufeinanderfolgende Ellipsen. 
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● Ein Schluss im Echo: Der Epilog des Autors beendet den Roman mit einer direkten Ansprache an den 

Leser, die explizit die Verbindung zwischen Fiktion und realem Aktivismus herstellt. 

8.  Bemerkenswerte Zitate 

Die Ironie der Geschichte — Prolog 

“Die Geschichte kümmert sich nicht im Geringsten um gute Absichten.” 

Die Legalisierung des Diebstahls — Kapitel 1 

“Nein, das ist Politik. Diebstahl setzt Illegalität voraus. Wovon ich spreche, wird legal sein, geregelt durch 

Ausnahmegesetze, die in Kriegszeiten verabschiedet wurden.” 

Der semantische Wandel der Enteignung — Kapitel 3 

“Die Kunst der Diplomatie... besteht darin, unsere nationalen Interessen in den Anschein des Völkerrechts zu 

kleiden. Man nimmt nicht, man holt zurück. Man beschlagnahmt nicht, man macht wieder gut.” 

De Gaulles Klarsicht über die „Großzügigkeit“ von 1958 — Kapitel 5 

“Wir „schenken“ überhaupt nichts. Wir geben lediglich zurück, was wir moralisch nicht mehr behalten können, 

während wir das behalten, was uns am meisten interessiert.” 

Pierre Bertiers Wahlspruch — Kapitel 11 

“Die Wahrheit ist langsam, aber sie ist sicher.” 

9.  Kritische Würdigung 

Stärken 

● Ein gut dokumentiertes Fresko, das ein Jahrhundert überspannt, ohne den roten Faden eines einzigen 

Objekts zu verlieren — Van Goghs „Das Schlafzimmer in Arles“, ein starkes und einigendes visuelles 

Motiv. 

● Eine minutiöse Anklage der rhetorischen Mechanismen des Staates — die lexikalische Verschiebung 

von „Beschlagnahmung“ zu „Großzügigkeit“ wird Szene für Szene fein analysiert. 

● Eine direkte, offen eingestandene Resonanz zum Aktivismus des Autors, die dem Roman die Dimension 

eines aufrichtigen Plädoyers verleiht, statt bloßer historischer Rekonstruktion. 

● Eine breite Galerie von Nebenfiguren (Diplomaten, Konservatoren, Journalisten), die dem 

Verwaltungsapparat Fleisch verleiht und leichten Manichäismus vermeidet. 

Grenzen und Vorbehalte 

● Die Fülle an Figuren, oft nur in einer einzigen Szene eingeführt und dann fallengelassen, kann die 

Bindung des Lesers verwässern und erschwert das Verfolgen über die Länge des Romans. 

● Die langen Kapitel diplomatischer Verhandlungen (4, 8, 9, 10) verlangsamen das Erzähltempo zugunsten 

einer fast dokumentarischen Darstellung des Völkerrechts. 

● Die Figur Pierre Bertier, das eingestandene Alter Ego des Autors, wird nachsichtiger behandelt als die 

anderen Protagonisten, was die kritische Distanz der Erzählung punktuell schwächt. 

● Der Ausgang (2034), bewusst in die nahe Zukunft projiziert, lässt den Roman zwischen historischer 

Rekonstruktion und aktivistischer Zukunftsspekulation schweben — eine Hybridität, die im Text nicht 

immer klar signalisiert wird. 

10.  Schluss 

„Das gestohlene Zimmer“ gelingt das ambitionierte Vorhaben eines jahrhundertumspannenden Romanfreskos, 

das einen realen juristischen Präzedenzfall — die Enteignung der Sammlung Matsukata — in ein Plädoyer gegen 
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die rhetorischen Mechanismen verwandelt, mit denen Staaten ihre kulturellen Aneignungen legitimieren. Indem 

er die Geschichte bis zu einem von einer aktivistischen NGO getragenen fiktiven Ausgang fortführt, macht Robert 

Casanovas den Roman zu einer direkten Verlängerung seines eigenen zivilgesellschaftlichen Engagements und 

bietet zugleich eine Lektion in Diplomatiegeschichte und ein Manifest für internationale kulturelle Gerechtigkeit. 
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VOLLSTÄNDIGE STILANALYSE 

DAS GESTOHLENE ZIMMER 

Roman von Robert Casanovas 

Eine Untersuchung der Sprache, der erzählerischen Konstruktion und der rhetorischen Effekte 

Erstellt von Pierre Collonges 

Sprachregister — Erzählstruktur — Figurensystem — Motive und Symbole — Rhythmus und Syntax 

Methodische Einleitung 

Diese Studie befasst sich mit „Das gestohlene Zimmer“ von Robert Casanovas in seiner Gesamtheit (Prolog, elf 

Kapitel, Epilog). Die Analyse geht vom Text selbst aus: Zitate, lexikalische und syntaktische Erhebungen, 

Beobachtung des Aufbaus als jahrhundertumspannendes Fresko. Sie zielt darauf ab, die großen stilistischen 

Entscheidungen des Autors herauszuarbeiten und ihre Kohärenz mit dem Projekt des Buches zu bewerten — einer 

romanhaften Chronik, die von ihrem einleitenden Hinweis an einen hybriden Status zwischen Fiktion und 

historischer Dokumentation beansprucht und die den realen Aktivismus des Autors in eine nahe Zukunftsfiktion 

fortführt. 

1. Erzählerische Architektur und chronologische Spannweite 

1.1 Ein Fresko in drei Bewegungen 

Der Roman entfaltet drei klar getrennte zeitliche Bewegungen: den Aufbau und dann den Verlust der Sammlung 

(1920-1951); ihre Trompe-l'œil-Restitution und administrative Auslöschung (1958-2000); schließlich ihre 

aktivistische Rückeroberung vor internationalen Institutionen (2024-2034). Der Prolog von 1920 und der Epilog 

des Autors umrahmen diesen Bogen, wobei Letzterer explizit die Brücke zwischen der Fiktion und dem realen 

zivilgesellschaftlichen Engagement des Autors schlägt. 

Diese Spannweite über mehr als ein Jahrhundert unterscheidet „Das gestohlene Zimmer“ von einem klassischen 

Roman mit doppelter Zeitebene: Der Text vervielfacht die Schichten (1920, 1939-1944, 1951, 1958, 1975-2000, 

2024-2034), jede mit eigener Besetzung und eigenem Wortschatz, was die Konstruktion eher einer Chronik in 

aufeinanderfolgenden Tableaus annähert als einer Erzählung mit zwei alternierenden Stimmen. 

1.2 Das Verfahren der Generationenstaffel 

Die Weitergabe des Familiendossiers, von Kōjirō zu Hana, dann Saburō, dann Kenji, bevor sie symbolisch an 

Pierre Bertier übergeht — einen Mann ohne Blutsverwandtschaft mit den Matsukata, aber Hüter ihrer Sache —, 

organisiert den Roman wie einen Staffellauf. Dieses Verfahren erlaubt es dem Autor, die Perspektiven zu 

erneuern, ohne den Erzählfaden zu unterbrechen, schafft aber auch bisweilen abrupte Ellipsen, wenn die 

Erzählung den Träger des Staffelstabs ohne vorbereitete Übergänge wechselt. 

„Versprich mir, niemals aufzugeben. Versprich mir, dem Andenken Kōjirōs Gerechtigkeit 

widerfahren zu lassen.“ 

Kapitel 6 — Saburō zu seinem Enkel Kenji, eine testamentarische Formel, die die Generationenstaffel besiegelt. 

2. Sprachregister und Wortschatz 

Der Autor arbeitet mit mehreren Sprachebenen, die den verschiedenen Zeitschichten und den verschiedenen 

dargestellten sozialen Milieus entsprechen. 
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Der diplomatische und administrative Wortschatz 

Ein dichter, aber selten erläuterter Fachwortschatz des Völkerrechts und der Kulturverwaltung: „vorsorgliche 

Sequestrierung“, „feindliches Eigentum“, „Geschäftsführung ohne Auftrag“, „Zulässigkeit prima facie“, 

„Erschöpfung des innerstaatlichen Rechtswegs“. Dieser in den Kapiteln 4, 8, 9 und 10 allgegenwärtige Wortschatz 

verankert den Roman in einem dokumentarischen Realismus nahe dem juristischen Essay. 

Der Wortschatz des staatlichen Euphemismus 

Eine genaue Lektüre offenbart eine regelrechte Nomenklatur der offiziellen Verschleierung: „Schutz in 

Kriegszeiten“, „Erwerb“, „anonyme Spende“, „nationale Sammlung“, „schrittweise Tilgung“. Der Autor selbst 

unterstreicht durch die Stimme seiner Figuren (Cachin, Bougival) die Künstlichkeit dieses Wortschatzes — ein 

rhetorisches Verfahren, das den Text zu einer regelrechten Fallstudie über die performative Macht der 

Verwaltungssprache macht. 

„Man nimmt nicht, man holt zurück. Man beschlagnahmt nicht, man macht wieder gut. Man 

plündert nicht, man gibt der westlichen Kunst ihre Heimaterde zurück.“ 

Kapitel 3 — die „semantische Pirouette“, vom Text selbst ausdrücklich so benannt. 

Der Wortschatz der japanischen Intimität 

Dem administrativen Wortschatz gegenüber führt der Autor punktuell Anklänge japanischen Lokalkolorits ein 

(„Ojii-san“, Anspielungen auf Tee, den Zen-Garten, die Kalligraphie), die die technische Trockenheit durch eine 

intimere, fast elegische Ader ausgleichen, zentriert auf die Familie Matsukata. 

3. Das systematische psychologische Porträt 

Das charakteristischste stilistische Merkmal des Romans ist die Präsenz eines kurzen psychologischen Einschubs 

für jede Figur — selbst wenn sie nur einmal erwähnt wird —, eingefügt in die Erzählung aus der dritten Person. 

Dieses mehrere hundertfach wiederholte Verfahren funktioniert wie eine Autorensignatur: Jeder Akteur der 

Geschichte, auch ein Nebenakteur, erhält eine innere, oft widersprüchliche Motivation, die sein Verhalten erklärt, 

ohne es je völlig zu entschuldigen. 

„Torrès hatte seinen Ruf auf seine Fähigkeit gegründet, sich in den Grauzonen des Rechts zu 

bewegen.“ 

Kapitel 2 — Beispiel der Formel: berufliche Identität + daraus folgender Charakterzug. 

Diese ökonomische Technik erlaubt es, ein Fresko-Roman mit Dutzenden Figuren zu bevölkern, ohne auf lange 

erzählerische Vorstellungen zurückzugreifen, setzt den Text aber auch einem Effekt der Systematik aus: Die 

syntaktische Konstruktion des psychologischen Einschubs (Name, Funktion, dann Glosse der inneren 

Ambivalenz) kehrt mit einer Regelmäßigkeit wieder, die auf Dauer eher als Schreibtick denn als punktueller 

Effekt auffällt. 

4. Konfrontationsdialog und argumentative Wortgefechte 

Der Roman bevorzugt sehr stark den Konfrontationsdialog — Kabinettssitzungen, diplomatische Verhandlungen, 

UNO-Anhörungen, Rundtischgespräche von Konservatoren — gegenüber der rein beschreibenden Szene. Jedes 

Kapitel des institutionellen Erzählstrangs (2, 4, 5, 8, 9, 10) ist als Abfolge aufeinanderfolgender Wortmeldungen 

aufgebaut, bei denen jeder Gesprächspartner eine vollständige Argumentation entwickelt, bevor er das Wort 

abgibt — ein Verfahren, das den Text eher dem Gerichtsdrama oder dem sokratischen Dialog annähert als dem 

Abenteuerroman mit kurzen Repliken. 
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Diese Dramaturgie des kontradiktorischen Räsonnements entspricht genau dem Thema des Buches: Die 

Legitimität einer Aneignung entscheidet sich nie in physischer Handlung, sondern in der verbalen 

Geschicklichkeit der einen wie der anderen Seite, die Tatsachen juristisch zu qualifizieren. 

5. Syntax und Satzrhythmus 

5.1 Der Satz der historischen Synthese 

Zahlreiche verbindende Absätze greifen auf eine faktische, datierte Syntax nahe dem Protokoll zurück, die die 

dialogisierten Szenen mit präzisen chronologischen Rückblenden durchsetzt: Daten, Zahlen, 

Verwaltungsentscheidungen. Diese Schreibweise dokumentarischer Genauigkeit, durchsetzt mit dramatisierten 

Szenen, erzeugt einen wechselnden Rhythmus zwischen der Zeitlichkeit der Geschichte (schnell, elliptisch) und 

der der Szenen (langsam, dialogisch). 

5.2 Der Sentenz-Satz und das schließende Aphorisma 

Der Autor bevorzugt die kurze, fast sprichwörtliche Formel am Ende eines Kapitels oder Absatzes, die den 

moralischen Sinn der vorangegangenen Szene verdichtet. 

„Die Geschichte kümmert sich nicht im Geringsten um gute Absichten.“ 

Prolog. 

„Die vollendete Tatsache schuf ihre eigene Legitimität.“ 

Kapitel 4. 

„Die Wahrheit ist langsam, aber sie ist sicher.“ 

Kapitel 11 — Bertiers letztes Epitaph. 

Diese aphoristische Skandierung, die im ganzen Roman wiederkehrt, verleiht dem Text den Charakter einer 

politischen Fabel ebenso sehr wie den einer historischen Rekonstruktion. 

5.3 Nominale Fragmente und elliptische Beschleunigung 

In den Syntheseabschnitten, die mehrere Jahrzehnte umfassen (insbesondere Kapitel 6 und 11), greift der Autor 

auf sehr kurze Nominalsätze zurück, manchmal auf ein einziges Wort reduziert, um das Tempo zu beschleunigen 

und den Zeitablauf anzudeuten. 

„Ein brutales Erwachen.“ 

Kapitel 2 — ein isoliertes Fragment, das eine Beschlagnahmungsszene rhythmisiert. 

6. Rhetorische Verfahren und wiederkehrende Figuren 

Der entlarvte Euphemismus 

Das zentralste Verfahren des Romans: Eine Figur äußert eine beschönigte offizielle Formel, der unmittelbar, in 

derselben Szene oder durch die Erzählerstimme, eine Umformulierung folgt, die ihre wahre Bedeutung enthüllt. 

„Eine auf Unrecht gebaute Gerechtigkeit bleibt ein Unrecht, gnädige Frau.“ 

Kapitel 6 — Kenji Matsukata zu Françoise Cachin. 

Die narrative Prolepse 

Plötzliche Sprünge in die Zukunft, oft am Ende eines Kapitels, unterlaufen die unmittelbare Spannung zugunsten 

einer Gesamtschau über mehrere Jahrzehnte — ein Verfahren, das dem historischen Fluss-Roman entlehnt ist. 
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„Er konnte nicht wissen, dass diese wenigen hingekritzelten Worte den Beginn einer 

Geschichte markierten, die sein eigenes Leben überdauern würde.“ 

Prolog. 

Die moralische Antithese als Schlussformel 

Wie in anderen Romanen des Autors strukturiert die Antithese die ethische Debatte und kehrt als Formel am 

Kapitelende wieder: „Dieb oder Retter“, „Last oder Ehre“, hier dekliniert als „Enteignung“ gegen 

„Großzügigkeit“, „Beschlagnahmung“ gegen „Rückgabe“. 

Die administrative Litotes 

Die hohen Beamten des Romans praktizieren systematisch das Understatement — „ein paar Bedenken“, „eine 

kleine Schwierigkeit“, „Kleinigkeiten“ —, das der Text sorgfältig sofort von einem klarsichtigeren 

Gesprächspartner entschlüsseln lässt, was einen wiederkehrenden Effekt dramatischer Ironie erzeugt. 

7. Fokalisierung und Erzählstimme 

Die Erzählung nimmt einen klassischen allwissenden Erzähler in der dritten Person an, praktiziert jedoch eine 

variable Fokalisierung, die von Kapitel zu Kapitel dem Blickwinkel des jeweils zentralen institutionellen 

Protagonisten folgt (Hiōki, dann Aubert, dann Jaujard, dann Cachin, dann Bertier, dann Weber auf UNO-Seite). 

Diese ständige Rotation der Fokalisierung, fragmentierter als eine Konstruktion mit zwei alternierenden Stimmen, 

dient dem dokumentarischen Projekt des Romans: Sie erlaubt es, mehrere legitime Sichtweisen auf denselben 

Sachverhalt zu vervielfachen, ohne dem Leser vor der Auflösung je eine einzige, alles überragende Wahrheit zu 

gewähren. 

Die Figur Kōjirō Matsukata selbst wird, wie die Melzis in „Das Testament war eine Fälschung“, über den Prolog 

hinaus nie von innen gezeigt: Sein Blickwinkel schwindet, sobald er zum Streitgegenstand statt zum Akteur wird, 

was die symbolische Dimension der Sammlung stärker bewahrt als die des Mannes. 

8. Wiederkehrende Motive und Symbole 

„Das Schlafzimmer in Arles“ von Van Gogh 

Das Gemälde, das dem Roman seinen Titel gibt, durchzieht den gesamten Text als stabilen visuellen Bezugspunkt: 

von seinem Erwerb 1920 bis zu seiner stillen Präsenz in den Depots des Louvre und dann des Musée d'Orsay 

fungiert es als stummer Zeuge der Geschichte, dessen unversehrte Schönheit mit den es umgebenden juristischen 

Wechselfällen kontrastiert. 

„Irgendwo in den klimatisierten Sälen des Musée d'Orsay setzte „Das Schlafzimmer in 

Arles“ von Van Gogh sein stummes Zeugnis fort.“ 

Kapitel 11. 

Das Notizbuch und das Archiv 

Matsukatas kleines rotes Notizbuch (Prolog), Saburōs schwarze Lackschatulle (Kapitel 6), die von Pierre Bertier 

angehäuften Akten (Kapitel 7 und 11) bilden eine Kette von Erinnerungsobjekten, die die Weitergabe der 

Wahrheit über die Generationen hinweg materialisieren — ein Echo des Motivs der versiegelten Truhe, das sich 

anderswo im Werk des Autors findet. 

 

 



Stilanalyse — Das gestohlene Zimmer   •   12 

Die Karte und das Territorium 

Die von Morrison in Kapitel 1 ausgebreitete Europakarte mit ihren roten, orangen und grünen Zonen nimmt visuell 

die Logik der geopolitischen Zonierung vorweg, die den ganzen Roman strukturieren wird — die Sammlung, hin- 

und hergeworfen zwischen „sicherem“ und „feindlichem“ Territorium je nach den Wechselfällen der Diplomatie. 

9. Der Umgang mit der Geschichte: zwischen Rekonstruktion 
und Plädoyer 

Die Kapitel 2, 4, 5, 8, 9 und 10 bilden den dokumentarischen Kern des Romans: Sie rekonstruieren in 

dialogisierten Szenen reale Staatsentscheidungen (die Verordnung von 1944, den Vertrag von San Francisco, die 

Verordnung von 1958) und ein fiktives UNO-Verfahren, das deren Logik fortführt. Diese Wahl nähert den Roman 

zeitweise dem historischen Essay oder der politischen Doku-Fiktion an, auf die Gefahr hin, das Erzähltempo im 

Vergleich zu den intimeren, auf die Familie Matsukata zentrierten Kapiteln zu verlangsamen. 

Der Autor ist sich dessen offensichtlich bewusst: Die Figur Pierre Bertier, ein pensionierter Professor, der zum 

Aktivisten wird, fungiert als expliziter Vermittler zwischen dem historischen Material und dem gegenwärtigen 

Aktivismus des Autors selbst — eine Dimension, die der Epilog offen aufgreift, indem er den Leser aufruft, „reale 

Aktionen für die Gerechtigkeit“ zu unterstützen. 

10. Dialoge: dramaturgische und didaktische Funktion 

Wie in den Verhandlungsszenen anderer Romane des Autors erfüllen die Dialoge hier eine doppelte, selten 

getrennte Funktion: die Handlung voranzutreiben (Geständnisse, Aushandlungen, Ultimaten) und präzise 

juristische oder historische Informationen zu vermitteln (Mechanismen des Völkerrechts, Funktionsweise des 

Menschenrechtsrats, Zulässigkeitsverfahren). Diese Verschmelzung vermeidet von der Handlung losgelöste 

Expositionsblöcke, setzt aber auch bestimmte Nebenfiguren — Ravanel, Weber, Vasseur — Repliken aus, die 

eher als in Gespräche verkleidete Vorträge wirken, mehr im Dienst der Belehrung des Lesers als der 

Glaubwürdigkeit der Figur. 

11. Dramatische Ironie und Spiegeleffekte 

Der Roman vervielfacht Effekte dramatischer Ironie, die auf struktureller Wiederholung beruhen: Die Verordnung 

von 1944 und die von 1958 werden unter ähnlichen rhetorischen Bedingungen besiegelt (patriotische Verpackung, 

Minimierung juristischer Skrupel); die Verzögerungstaktiken der Verwaltung 2025-2032 wiederholen, achtzig 

Jahre später, die verfassungsrechtlichen Ausweichmanöver der Beamten von 1958. Der Leser, bereits über den 

Ausgang der ersten Enteignung informiert, erkennt im Voraus die Schwächen der offiziellen Argumentation im 

zweiten Erzählstrang — ein Effekt historischer Mise en abyme, der eine der wirksamsten Triebfedern des Textes 

darstellt. 

„Jede dieser drei Optionen hat ihre Vorteile und Nachteile [...] Fünf Jahre? Zehn? Wer kann 

das sagen?“ 

Kapitel 2 — die bereits 1944 formulierte Strategie des Hinauszögerns, deren Echo sich fast wörtlich in den Manövern von 
Kapitel 11 wiederfindet. 

12. Stilistische Stärken und Grenzen 

Stärken 

● Eine bemerkenswerte Kohärenz zwischen Inhalt (die langsame Sedimentierung einer Staatslüge) und 

Form (ein Fresko mit Generationenstaffel, das die Erzählung über mehr als ein Jahrhundert dehnt). 
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● Eine echte Beherrschung des juristischen und diplomatischen Wortschatzes, stets in den Dienst der 

politischen Beweisführung statt gratuiter Gelehrsamkeit gestellt. 

● Ein einigendes visuelles Motiv — „Das Schlafzimmer in Arles“ —, das einem sonst sehr zersplitterten 

Roman einen roten Faden über Figuren und Epochen hinweg gibt. 

● Ein echtes Gespür für den Konfrontationsdialog, besonders gelungen in den institutionellen 

Verhandlungsszenen (Kapitel 2, 4, 5, 9). 

Grenzen und Vorbehalte 

● Die Vervielfachung der Nebenfiguren, jede mit einem kurzen psychologischen Einschub nach einer sich 

wiederholenden Formel versehen, erzeugt auf Dauer einen Effekt der Systematik, der über die Länge des 

Romans ermüden kann. 

● Die institutionellen Kapitel (4, 8, 9, 10), stark dialogisiert und didaktisch, verlangsamen das Erzähltempo 

merklich im Vergleich zu den auf die Familie Matsukata zentrierten Kapiteln. 

● Die Generationenstaffel führt, obwohl kohärent mit dem Projekt des Buches, zu bisweilen abrupten 

Ellipsen und einer verdünnten emotionalen Bindung, mangels eines einzigen, durch den ganzen Roman 

getragenen Protagonisten. 

● Die eingestandene Nähe zwischen Pierre Bertier und dem persönlichen Aktivismus des Autors verleiht 

dem Roman zwar seine militante Aufrichtigkeit, setzt die Figur aber auch einer nachsichtigeren 

Behandlung aus als die übrigen Figuren der Erzählung, was die kritische Distanz punktuell abschwächt. 

Schluss 

Der Stil von „Das gestohlene Zimmer“ definiert sich vor allem durch seinen Anspruch als Fresko: Jede stilistische 

Entscheidung — Generationenstaffel, systematische psychologische Porträts, Wechsel zwischen dialogisierten 

Szenen und dokumentarischen Synthesen, durchgängiges Motiv „Das Schlafzimmer in Arles“ — dient einem 

hybriden Projekt zwischen historischer Rekonstruktion und zeitgenössischem Plädoyer, angekündigt bereits im 

einleitenden Hinweis und bis zum Epilog des Autors durchgehalten. Die Sprache, reich an diplomatischem und 

juristischem Wortschatz, bevorzugt das argumentative Wortgefecht für die institutionellen Szenen und eine 

intimere, fast elegische Ader für das Familiengedächtnis der Matsukata — eine in ihrer chronologischen 

Reichweite ambitionierte Anlage, deren Hauptpreis ein ungleichmäßiger Erzählrhythmus ist, mal lebendig-

szenisch, mal nahe der politischen Darlegung. 

„Die Wahrheit ist langsam, aber sie ist sicher.“ 

Kapitel 11 — der Schlüsselsatz, der in einer letzten Formel die Ästhetik und die Ethik des gesamten Romans zusammenfasst. 


